Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 7.10.1995


Predigtwort zum 17. Sonntag nach Trinitatis:


Ertragt einer den andern in Liebe.    			Eph. 4,2b





Meinen wir nicht immer, die Liebe hätte nur etwas mit Gefühl zu tun, mit Zuneigung, mit Zueinander-hingezogen-werden und solchen Dingen? Wenn wir verheiratet sind, dann sind wir doch vielleicht auch mit dieser Vorstellung einmal zur Ehe angetreten: "Wir mögen uns, wir sind füreinander bestimmt, und nichts kann unsere Empfindungen füreinander besiegen." Und oft genug hören wir doch die Entschuldigung (- und sagen sie vielleicht ja auch selbst): "Wir können halt nicht miteinander!" Und denken wir denn nicht in solchen Fällen, daß uns die Liebe ohne Zuneigung doch auch nicht auferlegt sei!? Entziehen wir uns dann nicht dem anderen, den wir "nicht leiden können", mit dem Hinweis, daß uns doch schließlich auch keiner zur Liebe zwingen könne?


Das, von dem ich heute einmal spreche und schreibe, ist schon oft und schon lange ein Thema im Hintergrund meiner Arbeit - besonders in der Verkündigung. Einmal sagt eine junge Frau: "Herr Pfarrer, warum betonen sie denn immer so, daß die Liebe nicht nur Gefühl ist? Wollen sie die Liebe zu einer Sache des Kopfes herabziehen?" Oder ein Mann spricht mich nach einem Traugottesdienst an: "Haben sie heute wirklich davor warnen wollen, sich der Macht der Gefühle hinzugeben, wie sie uns die Liebe schenkt? Sind die nicht etwas wunderschönes?" Und noch einer bringt es auf den Punkt: "Kann es denn Liebe ohne Empfindungen geben?" 


Heute ergreife ich die Gelegenheit, wenigstens ein kurzes Wort dazu zu sagen. "Ertragt einer den andern in Liebe." So drückt es dieses Bibelwort aus. Eigentlich müßte man hier doch auch fragen: Kann das denn zusammengehen: Liebe und Ertragen? Oder: Wenn wir einander nur noch ertragen, ist dann die Liebe nicht längst vergangen? Oder auch: Wird hier vielleicht nur von der "christlichen" Liebe gesprochen?


Das letzte zuerst: Jede Liebe ist "christlich", glaube ich, sonst ist sie nicht! Aber wir sind durch die Zeit, in der wir leben, zu einer Meinung der Liebe gegenüber gekommen, die einfach Illusion und Wunschvorstellung ist. Weil unsere Zeit auch von käuflichem Sex als von der Liebe redet, meinen wir vielleicht, wir müßten die reine Liebe in Schutz nehmen und ihr nur noch Gefühl und nur schöne Empfindungen beilegen. Wir meinen überdies, wenn Kopf und Wille hinzukommen, würden wir die reine Liebe schmälern, zu etwas Schlechtem machen, zumindest zu einer nicht mehr so edlen Sache. 


Ich glaube, daß die Liebe, von der die Bibel spricht, nie und nirgends in reinem Gefühl aufgeht. Und ich will das belegen: Der barmherzige Samariter fällt mir ein. Er fühlt sich gewiß nicht zu dem blutverschmierten, schmutzstarrenden Menschen hingezogen, der unter die Räuber gefallen ist - aber er liebt ihn! Und Zachäus, der kleine, schäbige Zöllner fällt mir ein: Jesus will bestimmt nicht in seinem Haus einkehren, weil sein Herz für ihn oder sein betrügerisches Leben schlägt - sondern weil er ihn liebt! Und wenn in der Bibel bestimmt an hundert Stellen die Liebe geboten ist, dann sicher nicht, weil wir sie ja ohnehin "aus dem Gefühl heraus" üben würden, sondern weil Liebe auch den Willen fordert und den Verstand.


So auch hier: "Ertragt einer den andern in Liebe." Wir müssen auch lieben wollen! Wir können uns nicht darauf berufen, daß wir halt keine Zuneigung zu einem Mitmenschen verspüren. Mangel an Gefühlen, kann nicht entschuldigen, daß wir keine Liebe für einen Menschen haben. 


Hier liegt wohl der Grund, warum auch die Liebe geboten, ja gefordert wird: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. - Nicht nur, wenn du dich zu ihm hingezogen fühlst!





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.


Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





